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dürfte einem größeren Leserkreis der Zugang zu einem Teil der Untersuchungen erleich
tert werden. Auch in dieser Form zeugt die Gedenkschrift vom gegenwärtigen Stand der
Volksmusikforschung und der großen Bedeutung, die der Persönlichkeit Bartöks inner
halb der wissenschaftsgeschichtlichen Entwicklung zukommt.

Erich Stockmann - Berlin

Jaap Kunst: Ethnomusicology. A study of its nature, its problems, methods and représen
tative personalities to which is added a bibliography. 3. Edition. The Hague, Martinus
Nijhoff, 1959. 303 S., 64 Abb.

In einer Besprechung der 2. Auflage dieser Publikation (s. DJbfVk 4, 1958, S. 236
bis 237) wagte der Rez. zu prophezeien, daß dem Werk sicher weitere Auflagen beschieden
sein werden. In kürzerer Zeit als erwartet, liegt nun die dritte Auflage vor. Die Zweiteilung
des Stoffes — Einführung in die Musikethnologie und Bibliographie des Schrifttums —
wurde beibehalten. Während jedoch die Einführung nach Umfang und Inhalt fast un
verändert blieb, wuchs die Bibliographie auf über 5000 Titel an. Damit wird die verdienst
volle Publikation in noch stärkerem Maße als bisher zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel
des Musikethnologen. Erich Stockmann -Berlin

Gilbert Chase: Die Musik Amerikas. Berlin, Max Hesses Verlag, 1958. 840 S.

Eine umfassende, allen wissenschaftlichen Ansprüchen genügende Musikgeschichte
der Vereinigten Staaten von Amerika wurde bisher nicht geschrieben. Auch die vorliegende,
umfangreiche Arbeit — es handelt sich um die von Gisela Bartels sorgfältig durchge
führte deutsche Übersetzung einer 1955 in New York erschienenen Publikation — be
deutet nur einen ersten Schritt auf dem Wege zu einer gültigen Gesamtdarstellung. Der
gewählte - weniger verpflichtende und versprechende - Titel und die Ausführungen im
Vorwort zeigen, daß Ch. um die Schwierigkeiten und Probleme einer Musikgeschichte
weiß. Er bemüht sich, die historischen Prozesse aufzuzeigen, die die Entstehung einer
amerikanischen Musikkultur von den Anfängen bis zur Gegenwart bestimmten. Mit
bewunderungswürdigem Fleiß trug er alle nur erreichbaren Dokumente zusammen, die
Aufschluß über die Entwicklung namentlich der Frühzeit geben können. Er beschränkt
sich jedoch auf die Darstellung des äußerlichen Geschehens, wie es sich in historischen
Fakten und der Lebensgeschichte einzelner Musikerpersönlichkeiten dokumentiert, und
verzichtet fast ganz auf die eingehende Analyse und stilistische Untersuchung der Musik
selbst. So bleibt seine Betrachtung einseitig, unvollständig und nicht frei von Fehlein
schätzungen. Als Stoffsammlung zu einer Musikgeschichte Amerikas hat das vorliegende
Werk jedoch ohne Zweifel seine Verdienste.

Erfreulich ist die Tatsache, daß Ch. der Volksmusik in Amerika besondere Aufmerksam
keit schenkt. So beschäftigt er sich mit der Musikübung der im 17. Jh. eingewanderten
Weißen Bevölkerung und der seit dem 18. Jh. immer mehr an Einfluß gewinnenden Musik
der als Sklaven aus Afrika deportierten Neger. Gestützt auf zeitgenössische Quellen (Tage
bücher, Briefe, Berichte u. a.), die reichlich zitiert werden, entwirft er ein anschauliches
Bild vom Psalmengesang der ersten Puritaner in Neu-England und der Entstehung des
Hymnengesanges innerhalb der zahlreichen methodistischen Sekten im 18. Jh. Eingehend
schildert er den Kampf zwischen einer geistlichen Oberschicht, die zum „Regular Singing“
oder „Singing by Note“ (einem einfachen, normalisierenden Singen nach Noten) erziehen
will und zu diesem Zwecke eine große Zahl von „Singschulen“ errichtet, und dem Volk,
das beharrlich an seiner Tradition des improvisierten, ausgezierten und mündlich über
lieferten Singens festhält. Leider erfährt man nur sehr wenig über die weltliche Volksmusik
der weißen Bevölkerung im 17. und 18. Jh. Ein eingehender Vergleich mit den rezenten


